
Seltsame Geschichte eines Tagfalters.
Von

Samuel H. Scudder.
Aus dem American Naturalist, September, Vol. VI. 1872, übersetzt und mit

Bemerkungen versehen von Dr. Ad. Speyer in Rhoden.
(Vorgelegt in der Sitzung am 2. April 1873.)

Unter allen amerikanischen Tagfaltern hat Brenthis (Argynnis) Bellona
die sonderbarste Geschichte. Jedermann weiss, dass die Schmetterlinge ver-
schiedene Entwicklungsstufen durchlaufen, durch Ei, Raupe und Puppe zum
Falter — ein Cyclus' von Verwandlungen, welche einander mit vollkommener
Gleichförmigkeit von Jahr zu Jahr folgen; nicht minder ist es den Meisten,
welche diese Blätter lesen, bekannt, dass viele Schmetterlinge diesen Cyclus
zwei, ja drei Mal im Jahre durchlaufen, während andere wieder „einbrütig
(single-brooded)" sind. "Wenn jemand behaupten wollte, Brenthis Bellona sei
einbrütig, so würden die meisten, wenn nicht alle, Beobachter dies für einen
Irrthum erklären; erscheinen nicht Falter dieser Species, frisch aus der Puppe,
Eude Mai, wieder im Juli und sogar nochmals im September? — richtig, und
doch i s t das Insect im eigentlichen Sinne einbrütig.

In dieser Gattung — wenigstens bei B. Bellona und B. Myrina — be-
gegnen wir einer, soweit mir bekannt, unter den Schmetterlingen einzig da-
stehenden Erscheinung: es existiren nämlich zwei Gruppen (sets) von Individuen,
von denen jede ihrem eigenen Metamorphoseucyclus folgt, und sich dabei allem
Anschein nach so wenig um die andere Gruppe kümmert, als wäre diese eine
verschiedene Species; jede Gruppe hat ihre eigenen, bestimmten Flugzeiten
(seasons) und veranlasst auf diese Weise den Schein zweier oder dreier auf ein-
ander folgenden „Brüten" im Laufe des Jahres.

Am wahren Ende der Flugzeit findet man diesen Falter Eier legend,
welche in wenigen Tagen ausschlüpfen; die Räupchen verweigern, nachdem
sie ihre Eierschalen verzehrt haben, weitere Nahrung und überwintern ohne
Zweifel in diesem Zustande — was fast dasselbe bedeutet, als wären sie im Ei
geblieben; denn Schmetterlings-Eier kann man mitten im Winter in fast allen
Entwicklungsstadien finden, je nach der Species. Diese jungen Larven reprä-
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sentiren den winterlichen Zustand einer der beiden vorgedachten Individuen-
Gruppen, wir wollen diese die Sommer-Ser ie (aestival series) nennen; denn
um das Ende des folgenden Juni sind die Kaupen erwachsen, verpuppen sich
und erscheinen als Falter gegen Mitte Juli; diess sind die Falter des Hoch-
sommers, deren Flugzeit sich bis Ende September erstreckt. Bei diesem
Schmetterlinge sind die Eier beim Ausschlüpfen des Weibchens völlig unent-
wickelt und werden bei der Sommerserie nicht vor dem September abgesetzt;
sie entwickeln sich innerhalb fünf bis neun Tagen und die jungen Raupen gehen
dann, wie oben erwähnt, unmittelbar in einen Zustand von Hibernation über,
mit einer einfachen Generation den Kreislauf der Jahres-Metamorphosen vollen-
dend. Diese Entwicklungsgeschichte ist völlig der der in Neu-England vor-
kommenden Argynnis - Arten ähnlich, welche sämmtlich einbrütig sind, im
Vorsommer erscheinen, ihre Eier zu Anfang des Herbstes legen und als junge
Raupen überwintern. Diesen aber fehlt jene zweite Series von Individuen, welche
eine so auffallende Erscheinung in der Naturgeschichte einiger unserer ,ein-
heimischen Brenthis-Arten bildet.

Diese zweite Individuen-Gruppe, welche wir, im Gegensatz zu der Sommer-
Serie, die F r ü h l i n g s - S e r i e nennen wollen, überwintert im Zustande der
halberwachsenen Raupe und gibt der am zeitigsten erscheinenden Falter-
brut den "Ursprung. Diese erscheint um die Mitte des Mai, gelegentlich auch
wohl ' etwas früher; häufig werden diese Falter aber kaum vor dem Ende des
Monats und sind so langlebig wie ihre Genossen von der Sommerserie. Sie
legen ihre Eier nicht vor Ende Juli und Anfang August — gerade zu der
Zeit, wo die Falter der Sommerserie angefangen haben häufig zu .werden. Die '
Eier entwickeln sich und die Raupen wachsen, wie gewöhnlich, ein paar Wochen
lang und häuten sich zweimal. Von da ab entwickeln sich die Raupen nicht
auf gleiche Weise. Einige schreiten auf dem Wege fort, der der naturgemässe
scheint: wir wollen sie zunächst auf demselben begleiten — um zu sehen, dass
er zu ihrem Untergange führt! Sie fressen als Raupen, schlafen als Puppen
und erscheinen im September als Falter, fröhlich und wohlgemuth — aber
verdammt zu einem vorzeitigen Ende. Ihre Schwestern von der Sonimerserie
sind emsig mit Eierlegen, zur Erhaltung der Race, beschäftigt*), ihnen aber ist
diese Gnade versagt: die kalten Herbststürme fegen sie hinweg, noch ehe die
Eier ihrer Ovarien halbentwickelt sind. Es ist in der That eine vergebliche
Anstrengung der Natur, eine zweite Generation zu entwickeln, die in einem süd-
licheren Klima, mit längerer Dauer der günstigen Jahreszeit des entsprechenden
Erfolgs nicht ermangelt haben würde.

Aber wir haben gesagt, dass diess die Geschichte nur Einzelner sei; und
diess Factuin erweist sich in der Erhaltung der Frühlingsserie. Mitte August,
während das Wetter ruhig und heiss ist, hört ein Theil der bis zur halben
Grosse herangewachsenen Raupen plötzlich auf zu fressen. und fällt in einen

*) Denn das Sommer-Phänomen wiederholt sich nun in umgekehrter Weise : die eine
Serie legt Eier, die andere schlüpft ans der Puppe.
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lethargischen Zustand. Etwas Aehnliches, wenn wir den Beobachtungen Va'u-
doner's, wie sie Doubl ed ay mittheilt, trauen dürfen, ist bei einer europäischen
Art̂  dieser Gattung bemerkt worden, nur früher im Jahre, wo es, soweit wir zu
sehen vermögen, noch unerklärlicher, weil weniger nothwendig erscheint. „Es
war ihm gelungen," sagt Hr. Doubleday, „einige Eier dieser Species (B.
Euphrosyne), welche etwa Mitte Mai gelegt waren, zu erhalten. Er fütterte
die denselben entschlüpften Räupchen bis Ende Juni, wo sie sämmtlich in einen
Zustand völliger Torpidität verfielen und, der Mehrzahl nach, bis zum folgenden
Frühling in demselben verharrten. Im August aber erwachte ein Theil derselben
aus seinem Schlafe, frass mit Gier, häutete sich zweimal, verpuppte sich und
gab nach wenigen Tagen die Falter. Die andern fingen erst zu Ende des fol-
genden Februars wieder an zu fressen, häuteten sich zweimal, verpuppten sich
nach der ersten Woche des April und lieferten die Schmetterlinge zur gewöhn-
lichen Zeit." Diesem Bericht zufolge legen die Falter ihre Eier bei ihrem
ersten Erscheinen; entweder also weichen sie in toto von ihren amerikanischen
Verwandten ab, oder es ist ein Irrthum in dieser Angabe. Der lethargische
Zustand, in welchen unsere Augustraupen zuweilen verfallen, möchte vielleicht
.besser als vorzeitige Ueberwinterung bezeichnet werden, denn sie erwachen aus
demselben nicht vor dem folgenden Frühling, nehmen dann den der Frühlings-
serie eigenthümlichen Verwandlungscyclus wieder auf und erhalten durch diese
ungewöhnliche Sitte dauernd ihre Entwicklungsgeschichte. i

Wir haben hier also zwei von einander unabhängige Reihen bei derselben
Species, deren jede einbrütig ist, von denen die eine aber den unabänderlich
misslingenden Versuch zu einer zweiten Generation macht. Der Schmetterling
wird deshalb als „einbrütig" im eigentlichen Sinne anzusehen sein, weicht aber
dadurch .erheblich von andern einbrütigen Tagfaltern ab, dass er drei verschie-
dene Erscheinungen der letzten Entwicklungsstufe zeigt. Ob durch irgend
welche lethargische Laune die Raupen der beiden Serien jemals dazu gelangen,
ihre Kräfte zu vereinigen, und mit einer synchronistischen und parallelen, Ent-
wicklung abzuschliessen, lässt sich für jetzt nicht beurtheilen. Aber dass das
Blut beider Serien sich jemals, durch Verbindung des vollkommenen Insects,
vermischen werde, ist sehr unwahrscheinlich, weil, obgleich die Generationen
übereinander greifen, die Männchen jeder Brut die ersten sind, welche ver-
schwinden, die Weibchen die letzten, welche erscheinen, im besten Falle also
nur wenige zu einer Verbindung gelangen könnten. Obendrein würde die Wirkung
einer solchen Verbindung fraglich sein, da die Eier der frisch ausgeschlüpften
Weibchen Wochen, ja Monate lang unvollständig entwickelt bleiben. Existirt
nun aber keine Verbindung zwischen den beiden Serien, dann sind die Früh-
lings- und Sommergruppen thatsächlich so geschieden von einander, wie zwei
besondere Arten! Die Fatur strebt nach Herstellung einer doppelten Generation
bei der Frühlingsserie: dürfen wir nicht annehmen, dass sie bereits einen be-
trächtlichen Schritt vorwärts auf dem Wege zur Entwicklung einer neuen Species
dadurch gemacht hat, dass sie überhaupt eine Frühlingsserie hervorbrachte?
Ueberdenken wir die Geschichte verschiedener Species desselben Genus oder
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selbst verwandter Genera,von Schmetterlingen, und wir werden eine beinerkens-
werthe Aehnlichkeit in derselben finden — Spuren eines Gesetzes der Einheit
in Sitten und Erscheinungsepochen, nicht minder ausgesprochen als das der Ein-
heit in Farbe und Körperbau, und sich nicht nur auf die Zahl der Brüten,
sondern auch auf deren Flugzeiten (seasons) erstreckend. In der Sommerserie
von BrentMs finden wir in der That etwas sehr Aehnliches von dem, was bei
Argynnis vorkommt, und diese muss deshalb als die normale Serie betrachtet
werden; aber als Zugabe haben wir hier noch eine zweite Gruppe von Individuen,
die eine völlig gesonderte Flugzeit festhalten,, auf andere Weise (Lethargie oder
vorzeitige Hibernation) den Winter durchleben und sogar eine weitere Gene-
ration anstreben — mithin eine Differenz erkennen lassen, wie sie sonst ziemlich
weit auseinander liegende Gattungen kennzeichnet. Werden nicht die Herren
Cope und Hyat t diess als einen neuen Beweis zu Gunstea ihrer Theorien
vom Ursprünge der Arten beanspruchen?

Ob irgendwie in Farbe oder Structur Frühlings- und Sommerserie Unter-
schiede zeigen, kann ich nicht sagen und muss es denen überlassen, welche
Gelegenheit haben, das Insect im Freien zu beobachten. Es ist das eine der
Beachtung werthe Frage, da die Frühlings- und Herbstgenerationen der Tag-
falter oft so merkliche Verschiedenheiten zeigen, dass. man sie als besondere
Arten beschrieben bat.

Vielleicht wird Mancher die Frage aufwerfen, ob diese verschiedenen
Erscheinungen des Falters nicht durch die Annahme einer e infachen (single)
Serie von Individuen erklärt werden können, mit Lethargie Seitens der Raupe,
wie bei der europäischen Euphrosyne. Sicherlich nicht, denn wir haben bei
unserem Falter drei Erscheinungen statt zweier, und zweimaliges Eierlegen, statt
eines einmaligen. Ausserdem ist die Thatsache genügend festgestellt, dass
einige von den Raupen der Frühlings serie nach einer Periode von Lethargie
halberwachsen überwintern und dass die Sommerserie den Winter nur als eben
ausgeschlüpfte Räupchen verleben kann. Ebenso ist es mit der Periode des
Eierlegens. Da diese Thatsachen zugestanden werden und es allen Beobachtern
bekannt ist, dass die Falter zu den angegebenen Zeiten erscheinen, so scheint
jede andere Erklärung unmöglich. '

Bei allen mehrbrütigen Schmetterlingen mit, der geographischen Breite
nach, weit ausgedehntem Verbreitungsbezirk wechselt die Zahl der Generationen
mit der Länge der warmen Jahreszeit. Es ist mir nicht bekannt, ob die Art
und Weise dieser Variation jemals zum Gegenstand des Studiums gemacht
worden ist. Sind die Wechsel plötzlich oder allmälig? und schliessen sie, wie
bei Brenthis Bellona, eine Art von Nachlass der Energie Seitens der Natur in
sich? Eine kurze Erwägung wird darthun, was das Resultat bei unserer Species
sein würde: wäre die günstige Jahreszeit so lang, .dass die zweite Brut der
Frühlingsserie Eier legen könnte, so würden diese sofort auskriechen, denn da
ihre normale Entwicklungsperiode oft nur fünf Tage beträgt, so würde das
Wetter, welches den Falter zum Eierlegen treiben kann, auch genügen, den
Embryo zur Reife zu bringen. Die Raupen würden dann zur Ueberwinterung
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gezwungen sein, wie die der Sommerserie, und im nächsten Jahre deren Mit-
glieder werden; während die Frühlingsserie vermittelst derjenigen Baupen ihrer
ersten Brut erhalten bleiben würde, welche im vorigen Jahre in vorzeitigen
Winterschlaf gefallen waren. So würde die Series des Frühlings fortwährend
jene des Sommers bereichern, indess keinen grösseren Verlust dadurch erleiden,
als ihn unter den bestehenden Verhältnissen die thatsächliche Unfruchtbarkeit
der Septemberfalter herbeiführt. Sie würde keiner Vermischung ihres Blutes mit
dem der Sommerserie unterworfen sein und keine aus ihrer Isolirung entsprin-
gende etwaige Abänderung im Bau vom normalen Typus der Species einbüssen.
Wäre die günstige Jahreszeit (season) noch länger, so würde die Frühlingsserie
doppelbrütig und unabhängig werden, da dann die Kaupen Zeit haben würden,
ihre halbe Grosse vor der Ueberwinterung zu erreichen; die Neigung 2ur
Lethargie würde nur bei der Sommerserie bestehen bleiben, welche nun vermuth-
lich in die Stellung eingetreten wäre, die anfänglich unsere Frühlingsserie
behauptete.

Nehmen wir dagegen eine verkürzte Dauer der günstigen Jahreszeit an,
wie sie in der That einigen Theilen des 'Verbreitungsbezirks von Brenthis
Bellona zukommt, so würde unzweifelhaft die erste Veränderung darin bestehen,
dass die Septemberfalter vollständig verschwinden und alle Raupen halberwachsen
überwinterten. Diess ist wahrscheinlich der thatsächliche Stand der Dinge in den
kälteren Theilen von Canada. Aber wie die weiteren Bückschritte bis zu dem
einfachen Zustande von Argynnis sich gestalten würden — das heisst, bis zum
gänzlichen Verschwinden der Frühlingsserie — ist schwer zu errathen, ohne
unsicheren Boden zu betreten. Ueberlassen wir das der künftigen Enthüllung
analoger Erscheinungen.

Mentone in Frankreich, April 1872.

Anmerkung. (Briefliche Mittheilung des Herrn Verfassers, Paris 29. Dec.
1872.) Hr. Doubleday fügt seinem Auszuge von Vaudoner 's oben erwähnten
Versuchen folgende Bemerkungen hinzu: „Es würde interessant sein, zu wissen,
ob die im Herbst ausgeschlüpften Falter Nachkommenschaft haben und, wenn
dem so ist, deren Geschichte kennen zu lernen. Wahrscheinlich wird sich
finden, dass die Ovarien der Weibchen unvollkommen entwickelt sind und dass
sie folglich niemals Eier legen; oder dass sie überwintern und ihre Eier im
Frühjahre absetzen, wie es die Vanessen thun? o

Seit Veröffentlichung des vorstehenden Aufsatzes hatte ich Gelegenheit,
Hrn. Vaudoner's Schrift im Original zu Bathe zu ziehen und finde dieselbe, so
weit abweichend von Hrn. Doubleday's Auszug, dass dessen Bemerkungen
unerklärlich werden und eine viel grössere Differenz zwischen der amerika-
nischen und europäischen Specie's von Brenthis heraustritt, als anfänglich vor-
ausgesetzt wurde. Vaudoner 's Bericht ist sehr bestimmt — indem das Datum
jedes Versuchs genau notirt ist. Nach ihm ist Euphrosyne (vermuthlicli auch
Dia) doppelbrütig, sie fliegt im Mai und wieder im Juli—August. Beide Brüten
legen Eier sehr bald nach ihrem Ausschlüpfen aus der Puppe; die
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Raupen der zweiten Generation sind halberwachsen, wenn der Winter sie zur
Hibernation zwingt; während die der Frühlingsbrut, wenn sie halbwüchsig sind
(also im Ueberwinterungsalter) in einen Zustand von Lethargie verfallen, aus
welchem die meisten erst im folgenden Frühling erwachen; einige wenige jedoch
fangen wieder an zu fressen und erzeugen die Julifalter. Die Nachkommen-
schaft beider Brüten vereinigt sich auf solche Weise zur Bildung der Frühlings-
falter, wenn der gleiche Vorgang sich ferner wiederholt.

Bemerkungen des Uebersetzers. Der vorstehende Aufsatz eines durch
Scharfsinn und Originalität ausgezeichneten Repräsentanten der amerikanischen
Entomologie bringt einige so bemerkenswerthe Erscheinungen zu unserer Kennt-
niss, dass ich nichts Ueberflüssiges damit zu thun geglaubt habe, ihn durch
eine möglichst wortgetreue Uebersetzung den cisatlantischen Collegen zugänglich
zu machen. Das Original wird ohne Zweifel nur sehr wenigen von den Lesern
dieser Zeitschrift zu Händen sein, wie denn schon unser Zeller (Beiträge zur
Kenntniss der nordamerikan. Nachtfalter. Jahrg. 1872, S. 488 d. V.) über die
Schwierigkeit, sich die amerikanische Literatur zu verschaffen, sehr berechtigte
und' bei der' jetzt jenseits des Oceans sehr regen entomologischen Thätigkeit
und den tüchtigen Leistungen der .Amerikaner doppelt bedauerliche Klage
führt. Analoge Entwicklungsvorgänge, wie sie Scudder von Brenthis Bellona
erzählt, sind mir von europäischen Schmetterlingen nicht bekannt. Soweit sie
mit klimatischen Verhältnissen zusammenhängen, würden sie auch weniger in den
westlichen und centralen Theilen unseres Welttheils, als im Südosten desselben
erwartet werden dürfen, dessen Sommer durch längere Dauer, grössere Trocken-
heit und intensivere Sonnenwirkung dem Continental-Klima der amerikanischen
Ostküste sich uäher anschliessen.

Das wesentlichste und befremdendste Ergebniss der-Beobachtungen unseres
Verfassers spricht er in dem Satze aus: dass Brenthis Bellona in zwei von ein-
ander ganz unabhängigen Gruppen existât, die sich allem Anscheine nach so
wenig um einander kümmern, als seien sie verschiedene Arten. Damit schiene
denn allerdings ein neuer Weg zur Speciesbüdung angedeutet. Die Verschieden-
heit der Sitten und Entwicklungsperioden würde kaum ohne Rückwirkung auf
Farbe und Form bleiben können und einmal entstandene leichte Differenzen
zwischen den beiden Serien sich allmälig befestigen — vorausgesetzt, dass in
der That für eine sehr lange Zeit jede Vermischung, streng ausgeschlossen"
wäre. Ob diess der Fall sein wird, lässt sich natürlich, wie Scudder selbst
bemerkt, für jetzt nicht entscheiden. Es ist in dieser Beziehung daran zu
erinnern, dass abnorme Witterungsverhältnisse, wie sie doch von Zeit zu Zeit
immer wiederkehren, in den regelmässigen Entwicklungscyclus modificirend ein-
greifen, die Flugperioden der beiden Gruppeu verschieben, bei der einen vor-»
bei der anderen zurückrücken könnten und so ihre Vermischung begünstigen.
Aber auch ohne solche Witterungs-Abnormitäten greifen ja schon die gewöhn-
lichen Flugzeiten der Frühlings- und Sommerserie im Juli übereinander. Gegen
die Mitte dieses Monats erscheinen die Männchen • der Sommerserie. Da nun
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in Folge der langsamen Eeifung ihrer Ovarien die Weibchen der Frühlingsserie
ihre Eier nicht vor Ende Juli oder Anfang August absetzen, so wäre damit die
Möglichkeit einer Copulation zwischen Frühlingsmännchen und Sommerweibchen
gegeben — man lnüsste denn annehmen, dass keines der letztern bis zum Er-
scheinen der ersten Sommermännchen unbefruchtet geblieben sei. Ob die Weib-
chen schon bald nach dem Ausschlüpfen die Männchen zulassen, oder ob die
Begattung erst nach erfolgter Eeifung der Eier stattfindet, also gegen das Ende
der Flugzeit, lässt sich aus Scudder's Mittheilungen nicht entnehmen. Da die
Befruchtung der Eier bekanntlich nicht unmittelbar, sondern erst beim Eierlegen
selbst, aus dem im receptaculum aufbewahrten Spermo, erfolgt, so scheint es
für den Erfolg allerdings ziemlich gleichgiltig, ob die Heirath früher oder
später geschlossen wird.

Die späte Eeifung der Eier in den Ovarien, „die Wochen, ja Monate lang
nach dem Ausschlüpfen der Weibchen unentwickelt bleiben", bildet die zweite
auffällige Erscheinung in der Naturgeschichte von Brenthis Bellona. Es lässt sich
bei einem so sorgfältigen und gewissenhaften Beobachter, "wie Scudder, nicht
anders erwarten, als dass seiner Angabe eine genügende Zahl wohlgeprüfter
Erfahrungen zu Grunde liegt. Nur vermissen wir ungern genauere Mittheilungen
über diesen Punkt. Ist der Grad der Entwicklung, welchen die Eier unmittel-
bar nach dem Ausschlüpfen zeigen, bei allen Weibchen derselbe? Welche Unter-
schiede bestehen zwischen den unreifen und den reifen Eiern? und schreitet
die Keifung allmälig und gleichmässig, oder mehr sprungweise vorwärts? Hat
die Begattung darauf einen Einfluss?

Aus der Analogie, welche die Entwicklungsperioden der Sommerserie
von Brenthis Bellona mit der der 'einbrütigen Argynnis-Arten zeigt, folgert
unser Verfasser, dass diese — die Sommerserie — als die eigentlich normale
angesehen werden müsse. Wollte man dagegen mehr Gewicht auf die Ent-
wicklungsgeschichte der europäischen Verwandten legen', so würde man zu
einem entgegengesetzten Eesultate gelangen. Brenthis Bellona ist. keiner
europäischen Art besonders ähnlich, Brenthis Myrina aber (welche dieselbe Ge-
schichte haben soll) nähert sich unseren europäischen Argynnis JStiphrosyne
und Selene, zumal der letztern so sehr, dass sie wohl als deren transatlantische
Vertreterin gelten darf. Bei beiden Europäern bilden aber die aus halbwüch-
sig überwinterten Eaupen hervorgegangenen im Mai und Juni fliegenden Falter
die Hauptmasse und den erhaltenden Stamm der Art. Enphrosyne besitzt in
unseren Gegenden und wohl überall in Nord- und Mitteldeutschland der Eegel nach
überhaupt gar keine Sommergeneration und wenn einmal, als seltene Ausnahme,
eine. solche auftritt, so besteht sie aus nur vereinzelt fliegenden Exemplaren.
Erst in südlicheren Gegenden scheint die Sommerbrut regelmässig aufzutreten.
Selene bringt es zwar aucn bei uns — obgleich ihre Frjihlingsbrut um fast
14 Tage spàter ausschlüpft, als die von Euphrosyne — so ziemlich in jedem
Jahre zur Entwicklung einer im August erscheinenden Sommergeneration; aber
die Zahl dieser Sommerfalter ist um Vieles geringer als die der im Mai und
Juni fliegenden ersten Brut (von denen sie sich durch geringere Grosse, meist
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bleicheres Colorit u. s..w. unterscheiden, so dass ich mich wundere, sie nicht als
Var. aestiva in den Staudinger'schen Katalog aufgenommen zu sehen). Ob diese
Augustfalter ihr Geschlecht fortpflanzen, wie nach Vaudoner's Bericht die
Euphrosyne, oder ob es ihnen so schlimm ergeht, wie den Herbstfaltern von Bel-
lona, weiss ich nicht. Doch ist die erstere Annahme wohl die wahrscheinlichere.

Eine Anzahl Exemplare von Bellona, welche ich der Güte meines Freundes,
des Herrn 0. von Meske in Albany, verdanke, setzt mich in den Stand, einen
kleinen Beitrag zur Beantwortung der Frage nach etwaigen Unterschieden zwi-
schen der Frühlings-und Sommerserie dieses Falters zu geben. Einige derselben
habe ich leider weggegeben, von den zurückbehaltenen tragen aber drei, zwei
Männchen und ein Weibchen, Zettelchen mit der Angabe von Ort und Zeit des
Fanges an der Nadel. Nach Ausweis derselben wurden sie alle an der gleiche'n
Localität und in dem gleichen Jahre (Cyderhill. 1870) gefangen : das eine
Männchen am 16. Mai, das andere am 22. Juni, das Weibchen am 14. September.
Alle sind völlig unversehrt, von frischem Ansehen und vollschuppig, können
also nur sehr kurze Zeit geflogen haben. Von diesen drei Exemplaren zeigen
nun das im Mai gefangene Männchen und das im September gefangene Weib-
chen keinen irgend erheblichen Unterschied. Denn die nur wenig ansehnlichere
Grosse, die etwas gestreckteren Vorderflügel, sowie die kaum etwas lichtere
Grundfarbe des Weibchens sind sehr wahrscheinlich auf Eechnung der sexuellen
Differenz zu setzen, da sie auch dem zweiten (unbezettelten) Weibchen zu-
kommen. Merklicher weicht das am 22. Juni gefangene Männchen ab. Es ist
etwas kleiner als das andere Männchen, seine Grundfarbe tiefer und schöner
rothgelb, die Fransen sind hellrothgelb, statt weisslich, wie bei den drei
Uebrigen (bei Allen auf den Aderenden schwärzlich gefleckt). Auf der Unter-
seite ist die Färbung ebenfalls gesättigter, das Eothgelbe gleichförmiger über
die Vorderflügel verbreitet (bei den Andern im Spitzendrittel sehr gelichtet),
die dunkeln Wischflecke um die Flügelspitze und längs dem Saume tiefer rost-
braun, die" Reihe von Mondflecken schwächer ausgedrückt. Ebenso ist der Grund
der Hinterflügel einfarbiger, tiefer und gesättigter, mehr mit rostroth gemischt,
die lichte Querbinde schöner rostgelb, saumwärts mit breiter rostrother^ (bei
den Anderen _ schwärzlich-violetter) Begrenzung. Ihr Anfang am Vorderrande
und der verwaschene Lichtstreif vor den Eandmonden sind viel weniger licht
und weisslich bestäubt als dort.

Man sieht, dass auch diese Differenzen wenig erheblich sind und wesent-
lich auf einen etwas modificirten, mehr gesättigten Farbenton hinauslaufen. Viel-
leicht sind sie nur individuell. Das Mitte Mai gefangene Männchen und das
Mitte September -gefangene Weibchen gehören, nach den obigen Mittheilungen,
sehr wahrscheinlich beide der Frühlingsserie unseres Verfassers an und aus
ihrer Uebereinstimmung scheint hervorzugehn, dass die Herbstbrut dieser Serie von
der Frühbrut derselben nicht differirt, in diesem Punkte also von unserer Selene
abweicht. Welcher von Scudder's beiden Serien soll man nun aber das am 22. Juni
gefangene Männchen zuzählen? Es ist wenig wahrscheinlich, dass an derselben
Localität und in demselben Jahre das -eine Männchen 37 Tage später aus-
schlüpfen sollte, als das andere — wenn auch die Möglichkeit zugegeben werden
muss. Anderseits sollen die Erstlinge der Sommerserie nicht vor Mitte Juli
erscheinen, somit drei Wochen später als unser Exemplar. Es bleibt also frag-
lich, ob wir es hier mit einer Spätgeburt der Frühlings- oder mit einer Früh-
geburt der Sommerfalter zu thun haben. Ich möchte eher das Letztere glauben
und dann könnten v ie l le ich t gesättigtere und auf der Unterseite der Hinter-
flügel in der beschriebenen Weise modificirte Färbung charakteristische Eigen-
heiten der Sommergruppe sein.
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